
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 4 (1888)

Heft: 19

Artikel: Gewerbliches Bildungswesen

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-578092

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 24.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-578092
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Mußrirts pdjuicijerirrij« gattintJcrlur-gfttunjj 219

urnftößlicßen ®ßatjad)e geworben, feit Saßrfjunberten 6e=

fteljenb unb fid) immer meßr befeftigenb. ®er ®rud auf bie

untern Staffen ift aber in neuefter 3eit and) ba empfinblid)
unb unleiblicß geworben unb fteßt im äßtberfpnth 31t bent

©liiii beS freien Staatsbürgers, ber feine Pegierung felbft
mäßlen unb über bie SanbeSgefeße abftimmen foil. ®aS
Pedff auf SIrbeit beginnt aud) ba wichtiger su werben als
bas ©timmsebbelfhreiben, feit bie fc£)Wierigfteri 2Birthfd)aftS=
fragen - überaß broßenb aufgutreten anfangen. SSorurt^eile
unb etngebilbete Sefürcßtungen beranlaffen Siele, anberS 31t

ßattbeln, als fie eigentlich motten, anberS 31t reben, als fie

beuten, 311m ®ßeil nur aus Seforgniß, einer angewöhnten
parteitreue gemäß, fief etneS PbfatteS non ber ober jener
torretten ©efinmtng fdjulbig 3U machen. ®er fpegififch fid)
fo nennenbe Slrbeiterftanb Witt nun auch feine eigene Per»

tretung haben, waS, Wenn babei ein ßöftereS Stoß non ge=

funbem Pfenfcßenoerftanb bie allgemeine höhere ©eifteSbilbung
im Pathe aufwiegen würbe, nicßt gerabe ein §emmfä)ui) fein
müßte.

@S tonnte beSWegen ber ©hweig both auch ferner ge=

liitgen, in ber Perbinbuttg größter fÇriebenSliebe mit friege»
rifcher ©ntfhloffenheit einen gefunben, träftigen unb im
Potßfatte opferwilligen ©emeingeift ftetig weiter auSgnbitben
ttnb fid) eine mohlgeorbitete, rebliche Perwaltitug 3U erhalten,
mit Plannigfaltigfeit in ber ©iußeit unb mit ber ©inheit in
ber Piannigfaltigfeit.

®urd) bie größere gentralifation fott bie heitfame Plannig»
faltigfeit feineSWegS aufgehoben werben, welche bie @eifteS=

Offenbarungen ber Perfcßiebenften Poller nicht in ber leicht
etwas einfeitigen Sluffaffung eines einseinen PertreterS er»

fcheitien läßt, ©ine maßbotte tongentratiou bietet gewiß
große Sortheile, ©in PoUftänbigeS Silb ber geßtgeit mit
ihren fogialen unb Parteifragen geigt auch bei uns eine un»

glüdliche Serfdfiebnng im Sefißftanbe. ®aS tömmt oon
©eneral Senj. g. Sutler's Path her: „wer fich Peicßthümer
erwerben wolle, möchte ©ntnb unb Soben taufen" („®eutfdf
Sanb" Pr. 10). ®aö wiffen auih unfere ©roßfapitaliften
unb hanbeln banach, Woburcß ein Steigen ber ©runb» unb

Sobenpreife befürbert wirb, gugleich aber auch et« galten
Pom 3tn§fttfee ber ficßeren SQBerthe, Slnlagefornten, benen fid)
baS Kapital gubräitgt. ®aburd) entsieht fid) aber baS ®a=

pital gefchäftlidfen unb gewerblichen Slnlagen unb üerfci)Iim=

mert bie Srebitnotß im Sertehr ttnb bie Unficßerßeit foldfer
.tapitalanlagen. ®ie fnappe gorm beS ErebiteS 3Wingt früher
felbftftänbige Unternehmer, im Sohn su arbeiten, unb Per»

ßinbert fähige Sofmarbetter, fich felbftftänbig su etabliren;
baS brüdt auf bie Soßnoerhältniffe unb Permehrt bie 216=

hängigfeit beS 2lrbeiterS 00m .tapitat.
Pad) glürfdjeim'S Sobenrentenüerftaatlichung würbe bem

Sapital nach unb nach bie öon Sutler mit Pecßt empfohlene

2lnlagemögtichteit sum Peicßwerben entsogen, unb baS Per»

hältniß änberte fid) fofort. ®aS Kapital muß bann bie

2trbeit anffuchen, anftatt, wie heute leiber fo oft oergebenS,
bie 2lrbeii baS Kapital! ®ie Sermehrung beS SobenmertßeS,
Weide ber ©efantmtarbeit unb nid)t bem ©ingeinen entfpringt,
gehört ber ©emeinfhaft ftatt ben fdflaueit Sîapitaliften, bie

fich) in ben Sefiß beS ßanbeS su feßett wußten.
Stuart Pütt fagt: „©ine ©teuer auf Sobenrente fällt

gans allein auf ben ©runböefißer. ©S gibt fein Piittel,
burh WelheS er bie Saft auf gernanb fonft ablaben tann.
(©r befiße benn anh bie Seute, bie auf feinen Soben ge»

bannt finb.) ®iefe ©teuer, beeinflußt nicht ben Skrtß ober

Preis ber Probuftion ober ber Probufte, weit biefer burh
bie ProbuttionSfoften unter ben ungünftigften Umftänben be=

ftimmt wirb unb in biefen Umftänben feine ©runbrente be»

Sohlt Wirb, ©ine ©teuer auf ©runbrente hat baher feine

anbere SBirfung als bie augenfhetnlicße, baß fie bem ©runb»
befißer nimmt, was fie an ben ©taat überträgt. ®ie golge
ber burhgefiihrten Sobenüerftaatlihung nah Pf- glürfhetntS
Sobenreform wirb bie enbgülttge Sernihtung ber Kapital»
ftlaüeufeffeln fein, bie aud) bei uns in ber freien ©hwetg
hart genug brücfen, aber and) ohne baß irgenb etwas itt
unfern gefellfd)aftlid)eu ttnb politifheit ©ntnbgefeßen geänbert
werben müßte. SBeutt nur batb biefe SBahrßeit allgemein
begriffen wirb, fo finb bie berechtigten SBünfdfe ber ©ogial»
bemofratie ohne Umfturs erreiht, ttnb ihre ®age finb aitd)
ohne ober troß bem ©osialiftengefeß gegäßlt, Weil fie bann
gegenftanbSloS geworben fein wirb. Picht nur bie Soßnarbeiter
ober ber fpegiftfh ßh fo nennenbe 2lrbeiterftanb, foubent aitd)
alle fonftigen auf ben ©rwerb burh %e törperlihe ober

geiftige 2lrbeit augewiefenen ®efettfd)aftstlaffen werben bei
biefer Peform, bie fommen muß, profperiren mtb ber ©ieg
ber Kultur Wirb eilt twttftänöiger feilt. 2BaS ein gauges
Sott will, nid)t etwa nur eine Slaffe, fei fie anh nod) fo
groß unb gaßlreid) in bemfelbett, baS hat es aitd) Wirflid)
bon feßer errungen, unb ein ÄrtegSgefhrei, wie „bie 2lrbetter",
ift aud) febeSmal wieber Perftummt. (©dffuß folgt.)

®etoetblid)e§ SSiïbungêtDcfen»

Söernifhc §attbwerferfhilfett. ®er Seriht ber fauto»
nalen ®ireftion beS Snnern fpriht fih über bie Seiftungert
ber bernifhen ffanbwerferfhuleit int Saßre 1887 wie folgt
aus :

SBinterfnrfe pou iganbrnerferfhuleit fanben fiatt in Sern,
Siel, Surgborf, Sangenthai, Sangnau, ffergogenbuhf«, fjutt»
wpl., Plünfingen, ®hnn unb Sßorb, alle mit wefentliher
Unterftüßung beS ©taateS unb bpS SunbeS. Sern unterrichtete,
wie gewohnt wäßrenb beS ©ommerS im 3eid)nen unb gran»
göfifh, ebenfo Sangenthai im 3eid)nen. 2luh bie öattbwerfer»
fdjule Sangnau hat in ihren neuen Statuten bei genügenber
©hülersaljl ©ommerfurfe im 3eihnen Porßefeßen. Sebeutenbe
©rmeiterungen unb Serbefferuttgen beS llnterrihteS haben
bie ©hulen Pon Siel unb ®l)un auf3uweifen, beibe burh
Peuanftettung Pon Seßrern unb Sretrung ber nötßigen Unter»

abtßeilungen für bie Permeßrte ©hülersaßl. gn ®ßun ift
bie 3aßl her ©hüler auf 104 geftiegen, eine noch Ute er»

reihte fpöße. ®ie ©efammtgahl ber ©hüler, niht gerehnet
ffergogenbucßfee, welheS bei Slbfhluß beS SerwaltungSberid)-
teS noh feinen Sericßt eingefertbet hatte, belief fid) auf 679,
WoPon 593 bis sunt ©cßluffe ber Surfe ausharrten. ®ie
©hulberidfte mähen folgenbe Unterrichtsfächer namßaft :

®ed)nifheS 3eihnen, greißanbseihnen, Pîobettiren, ©eometrie,
Pehnett, Phßfif, Sucßhaltung, ©efhäftSauffaß, PaterlanbS»
unb SerfaffungSfunbe, grangöfifcß- ©ewiffen DrtS fcßeinen
bie ^anbwerferfhulen immer noh P feßr als eine SIrt
gortbilbungS» ober Pefrutenfhute angefeßen gu werben, wäß=

reno boh jene ißrer Seftimmung gemäß niht 3wede ber

allgemeinen, fonbern ber gewerblichen Silbung Perfolgen unb
bemnad) Por allem baS S^ihnen pflegen follen. 2ln ben

meiften 2lnftalten fatttt inbeffen bie leßtere 2lnfiht als bie

gur £>errfd)aft gefommene gelten. ©0 hat g. S. eine ©hule
am piaße beS ffacßeS SaterlanbSfunbe einen gweiten Surs
im 3üd)nwt eingeführt. 2lm ©hluffe ißrer Surfe hielten bie

meiften 2lnftalten bie gewohnten öffentlichen Prüfungen ab,
bie mehrfach aud) mit PuSftellung Pon SeßrlingSarbeiten Per»

bunben waren, ©intge ©hulett Pertßeilen neben ®iplomen
fleine 2lufmunterungSpreife an bie ©hüler. ®ie Serihte
über baS Setragen unb ben gleiß ber ©hüler lauten mit
wenigen 2luSnaßmen günftig.

®ie §anbwer£erfd)ule Sern ift mit Pücffidjt auf ißre
ftetS wahfenbe ©hülergaßl unb ißre immer auSgebeßnteren
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umstößlichen Thatsache geworden, seit Jahrhunderten be-

stehend und sich immer mehr befestigend. Der Druck auf die

untern Klassen ist aber in neuester Zeit auch da empfindlich
und unleidlich geworden und steht im Widerspruch zu dem
Glück des freien Staatsbürgers, der seine Regierung selbst

wählen und über die Landesgesetze abstimmen soll. Das
Recht auf Arbeit beginnt auch da wichtiger zu werden als
das Stimmzeddelschreiben, seit die schwierigsten Wirlhschafts-
fragen überall drohend aufzutreten anfangen. Vorurtheile,
und eingebildete Befürchtungen veranlassen Viele, anders zu
handeln, als sie eigentlich wollen, anders zu reden, als sie

denken, zum Theil nur aus Besorgniß, einer angewöhnten
Parteitreue gemäß, sich eines Abfalles von der oder jener
korrekten Gesinnung schuldig zu machen. Der spezifisch sich

so nennende Arbeiterstand will nun auch seine eigene Ver-
tretung haben, was, wenn dabei ein höheres Maß von ge-
sundem Menschenverstand die allgemeine höhere Geistesbildung
im Rathe aufwiegen würde, nicht gerade ein Hemmschuh sein

müßte.
Es könnte deswegen der Schweiz doch auch ferner ge-

lingen, in der Verbindung größter Friedensliebe mit kriege-
rischer Entschlossenheit einen gesunden, kräftigen und im
Nothfalle opferwilligen Gemeingeist stetig weiter auszubilden
und sich eine wohlgeordnete, redliche Verwaltung zu erhalten,
mit Mannigfaltigkeit in der Einheit und mit der Einheit in
der Mannigfaltigkeit.

Durch die größere Zentralstation soll die heilsame Mannig-
faltigkeit keineswegs aufgehoben werden, welche die Geistes-
offenbarungen der verschiedensten Völker nicht in der leicht
etwas einseitigen Auffassung eines einzelnen Vertreters er-
scheinen läßt. Eine maßvolle Konzentration bietet gewiß
große Vortheile. Ein vollständiges Bild der Jetztzeit mit
ihren sozialen und Parteifragen zeigt auch bei uns eine un-
glückliche Verschiebung im Besitzstande. Das kömmt von
General Benj. F. Butler's Rath her: „wer sich Reichthümer
erwerben wolle, möchte Grund und Boden kaufen" („Deutsch
Land" Nr. 10). Das wissen auch unsere Großkapitalisten
und handeln danach, wodurch ein Steigen der Grund- und

Bodenpreise befördert wird, zugleich aber auch ein Fallen
vom Zinsfüße der sicheren Werthe, Anlageformen, denen sich

das Kapital zudrängt. Dadurch entzieht sich aber das Ka-
pital geschäftlichen und gewerblichen Anlagen und verschlim-
wert die Kreditnoth im Verkehr und die Unsicherheit solcher

Kapitalanlagen. Die knappe Form des Kredites zwingt früher
selbstständige Unternehmer, im Lohn zu arbeiten, und ver-
hindert fähige Lohnarbeiter, sich selbstständig zu etabliren;
das drückt auf die Lohnverhältnisse und vermehrt die Ab-
hängigkeit des Arbeiters vom Kapital.

Nach Flürscheim's Bodenrentenverstaatlichung würde dem

Kapital nach und nach die von Butler mit Recht empfohlene

Anlagemöglichkeit zum Reichwerden entzogen, und das Ver-
hältniß änderte sich sofort. Das Kapital muß dann die

Arbeit aufsuchen, anstatt, wie heute leider so oft vergebens,
die Arbeit das Kapital! Die Vermehrung des Bodenwcrthes,
welche der Gesammtarbeit und nicht dem Einzelnen entspringt,
gehört der Gemeinschaft statt den schlauen Kapitalisten, die

sich in den Besitz des Landes zu setzen wußten.
Stuart Mill sagt: „Eine Steuer auf Bodenrente fällt

ganz allein aus den Grundbesitzer. Es gibt kein Mittel,
durch welches er die Last auf Jemand sonst abladen kann.

(Er besitze denn auch die Leute, die auf seinen Boden ge-
bannt sind.) Diese Steuer, beeinflußt nicht den Werth oder

Preis der Produktion oder der Produkte, weil dieser durch
die Produktionskosten unter den ungünstigsten Umständen be-

stimmt wird und in diesen Umständen keine Grundrente be-

zahlt wird. Eine Steuer auf Grundrente hat daher keine

andere Wirkung als die augenscheinliche, daß sie dem Grund-
besitzer nimmt, was sie an den Staat überträgt. Die Folge
der durchgeführten Bodenverstaatlichung nach M. Flürscheims
Bodenreform wird die endgültige Vernichtung der Kapital-
sklavenfesseln sein, die auch bei uns in der freien Schweiz
hart genug drücken, aber auch ohne daß irgend etwas in
unsern gesellschaftlichen und politischen Grundgesetzen geändert
werden müßte. Wenn nur bald diese Wahrheit allgemein
begriffen wird, so sind die berechtigten Wünsche der Sozial-
demokratie ohne Umsturz erreicht, und ihre Tage sind auch
ohne oder trotz dem Sozialistengesetz gezählt, weil sie dann
gegenstandslos geworden sein wird. Nicht nur die Lohnarbeiter
oder der spezifisch sich so nennende Arbeiterstand, sondern auch
alle sonstigen auf den Erwerb durch ihre körperliche oder

geistige Arbeit angewiesenen Gesellschaftsklassen werden bei
dieser Reform, die kommen muß, prosperiren und der Sieg
der Kultur wird ein vollständiger sein. Was ein ganzes
Volk will, nicht etwa nur eine Klasse, sei sie auch noch so

groß und zahlreich in demselben, das hat es auch wirklich
von jeher errungen, und ein Kriegsgeschrei, wie „die Arbeiter",
ist auch jedesmal wieder verstummt. (Schluß folgt.)

Gewerbliches Bildungswesen.
Beimische Handwerkerschulen. Der Bericht der kanto-

nalen Direktion des Innern spricht sich über die Leistungen
der beimischen Handwerkerschulen im Jahre 1887 wie folgt
aus:

Winterkurse von Handwerkerschulen fanden statt in Bern,
Viel, Burgdorf, Langenthal, Langnau, Herzogenbuchsee, Hutt-
wyl., Münsingen, Thun und Worb, alle mit wesentlicher
Unterstützung des Staates und dps Bundes. Bern unterrichtete,
wie gewohnt während des Sommers im Zeichnen und Fran-
zösiscky ebenso Langenthal im Zeichnen. Auch die Handwerker-
schule Langnau hat in ihren neuen Statuten bei genügender
Schülerzahl Sommerkurse im Zeichnen vorgesehen. Bedeutende

Erweiterungen und Verbesserungen des Unterrichtes haben
die Schulen von Viel und Thun aufzuweisen, beide durch
Neuanstellung von Lehrern und Kreirung der nöthigen Unter-
abtheilungen für die vermehrte Schülerzahl. In Thun ist
die Zahl der Schüler auf 104 gestiegen, eine noch üie er-
reichte Höhe. Die Gesammtzahl der Schüler, nicht gerechnet
Herzogenbuchsee, welches bei Abschluß des Verwaltungsberich-
les noch keinen Bericht eingesendet hatte, belies sich auf 079,
wovon 593 bis zum Schlüsse der Kurse ausharrten. Die
Schulberichte machen folgende Unterrichtsfächer namhaft:
Technisches Zeichnen, Freihandzeichnen, Modelliren, Geometrie,
Rechnen, Physik, Buchhaltung, Geschäftsautsatz, Vaterlands-
und Verfassungskunde, Französisch. Gewissen Orls scheinen
die Handwerkerschulen iminer noch zu sehr als eine Art
Fortbildungs- oder Rekrutenschule angesehen zu werden, wäh-
reno doch jene ihrer Bestimmung gemäß nicht Zwecke der

allgemeinen, sondern der gewerblichen Bildung verfolgen und
demnach vor allem das Zeichnen pflegen sollen. An den

meisten Anstalten kann indessen die letzlere Ansicht als die

zur Herrschaft gekommene gelten. So hat z. B. eine Schule
am Platze des Faches Vaterlandskunde einen zweiten Kurs
im Zeichnen eingeführt. Am Schlüsse ihrer Kurse hielten die

meisten Anstalten die gewohnten öffentlichen Prüfungen ab,
die mehrfach auch mit Ausstellung von Lehrlingsarbeiten ver-
bunden waren. Einige Schulen vertheilen neben Diplomen
kleine Aufmunterungspreise an die Schüler. Die Berichte
über das Betragen und den Fleiß der Schüler lauten mit
wenigen Ausnahmen günstig.

Die Handwcrkerschule Bern ist mit Rücksicht auf ihre
stets wachsende Schülerzahl und ihre immer ausgedehnteren
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Seiftungen um eine ©rhölpng ihreg «StaatSbeitrageS einge*

ïommen, weldjeg bie Sireïtion beg 3nnera beim ütegieruugg*
rath befürworten wirb. (Sbenfo beantragt fie @r|ö|ung ber

Seiträge für Siel unb Slpn ; berjenige non Surgborf ift
leßteg 3abr erheblich üermehrt worbett. Sie ©efammtfitmme
ber ©taatgbeiträge für bie £anbwerferfd)itlett beläuft fid) für
1887 auf 4800 gr. Sobenbe ©rWälmung oerbient, baß an
mehreren Orten and) bie (Semeinben fid) 51t ert)öf)ten Opfern
für itjre Iganbwerferfchulen anfdjiden.

fÇiir bie 2ßerfftott.
ÜJictaltäfjnlirfje lieber,iigc auf (St)pbabgii))cit. 9kan

madfe fid) einen Srei gurecbt üon Ülmtnonial (Salmiaffpipitug)
unb gutem ©rapßit, bepinfele ben ©ppg bamit unb bürfte,
wenn troden, mit einer Sürfte. Sind) tann man mit einer

Söfung bon ©djellad in âttîotjol, mit etwag ©rappit ge=

mtfdft, ben ©egenftanb beftreidfen unb nocf) mit ©raphit
nacf)bürften. Sann toirb mit bemfelben Sad opne 3ufaß bon
©raphit ladirt unb bie erhabenen ©teilen mit einem SBatte*

ballen, ber in ©ilberbronce getupft ift, leicijt üöergetuifc^t.
SJtan fann auch bie ©ilberbronce bor bem gtoeimaligen
Sadiren anmenben, baburd) erhält fidj bie Sronce beffer.
Stimmt man in ber borigen Sorfdjrift ftatt beg fcïftoargen

©raphitg djromfaureg SIeioppb, unb gwar bon ber buntelften
©orte, alfo orange, bermifcfjt biefeS mit gepulbertem Slitt*
ftein unb nimmt gang inenig fcfgoargen ©raphit bagtt, fo er*

hält man recht fcpöne Färbungen auf ©ppgfiguren. 9kan
tann btefe Färbungen außerorbentlid) üerfcpieben machen, je
nachbem man mehr ober weniger Slutfteiu ober orange bagu

gibt; auch ïattn man mehr ober weniger fcpwargen ©raphit
gug.eben, leßteren auch fehlen laffen. Sie Sefjanblung
ift gang fo Wie bie beim ©raphit angegebene, nur nimmt
mau bei ber gärbung ©olbbronce. („9JtetaUarbeiter".)

•ßcrftcllititg eines waffcrbcftaubigcn Seimes. Skatt et*

hält einen ber ©inwirtung beg Sßafferg längere 3eit wiber*
ftehenben Seim, wenn man 6 Sp. ©anbaraf mit 100 Sb-
Slltohol unb 6 Sh- Serpentinöl mifd)t, in einem Kolben
511m ©ieben erpißt unb fo biel einer aug gletcEjen Speilen
Seim unb ^aufenblafe burd) Sehanbeln mit warmem Sßaffer
hergefteüten giüffigleit gufe^t, baß etn bünner Srei, ber fich

noch burch eilt Sud) toliren läßt, entfteht. 3um ©ebraucpe
wirb bie 9kifcf)itng erwärmt unb wie gewöhnlicher Seim ber*
Wenbet. ÜDtit biefem Seim geleimte ©egenftänbe foüen ber

©inwirtung falten unb fogar heißen 2öaffer§ längere 3rit
Wtberftehen.

^Betriebenes.
Stfjmicbcmcifter. Sit Serbinbuttg mit einem Sefucße

ber 3nbuftrie unb ®ewerbe=3lugftellung in SBatt*
Wpl labet ein incognito Snitiant alg ©djmiebemeifter
ber Dftfcfjweig ein gu einem Rendez-vous auf ©onntag
ben 12. Sluguft, Skittagg 12 Uhr, in bie Sierbrauerei

pr „Soggenburg" bafetbft, behufg Slitregung bon gadjan*
gelegenheiten.

3unt Sletrfjcu uoit ©trol) gibt ©mit ©. ff. 9tgepat (in
ben „9t. ©rfinbuugen unb ©rfaprungen") eine gtnar nicht

neue, aber prattifdje Sorfdjrift: 9kan wetdjt 6—8 ©tunben
in einem 25—80 ° 9t. warmen, fdjwadjen ©eifenbabe, nimmt
bann heraug, fpült mit taltem, reinem Staffer unb bringt
in ein falteg Sab bon 115—120 g cfjemifcf) reinem über*

manganfaurem Sali auf 10 kg ©troh- 9tach 15—20 üDtt*

nuten nimmt man bag fcpmußig braun gefärbte ©trol) aug
bem Sabe, fpült mit taltem Staffer unb bringt in eine Per*
bünnte Söfung bon unterfdjwefligfaitrem 9tatron (Sintichlor),

ber tuait furg bor bem ©inbringen beg ©troheg ©algfäure
gufeßt. 99tan nimmt gewöhnlich auf 120 g übermanganfaureg
Sali IV2 Sfuab unterfdjwefligfaureg 9tatron unb 2 Sfunb
©algfäure, läßt über Stacht, refp. 10—12 ©titnben in einem

gut pgebedten ©efäß aug £oIg fteßen unb fpült hietauf bag

gebleichte ©troh tüchtig in reinem Staffer.
Surft Sistttartf - ©hrcttttteiflcr ber ißerliner Sehnet*

ber=3nnuttg. Sie Serliner ©chneiber*3nitung hat bei ©ele*
genheit ihreg 600jährigen 3ubiläumg bett Sangler beg beut*

fdjen Steidjeg pm ©hrenmeifter ernannt, gürft SiStnard
hat bie ©prenmeifterfdjaft angenommen, unb ift ihm ber mit
prächtigen frifd)en g-arben glängenb auggeftattete ©hrettmei*
fterbrief bereits nach grieberichgruh überfanbt worben. Ser*
felbe geigt in ber Unten ©de bas bon ber gürftentrone über*

ragte, bon ben gähnen üon ©lfaß*2othringen flantirte
SiSmard=©d)önl)aufenf(he Skppen : bett breiblättrigen SIee
mit 9teffeln im blauen gelbe. Sie Sopfleifte trägt in ber

Stitte bag neue Stappen ber ©chneiber*3nnung, gu beiben

©eiten befinben fich hie ©mbleme beg ©emerts : Sügeleifen,
©cheere, ©lie, gwirnrollen, Sanb, Snopffaften, kabeln,
Sürfte, ftleiberftoff unb gutter, ©in fliegenbeS blaueg Sanb
weift bie Säten beg 30. Slpril 1288 unb beg 31. 3uli
1888 auf. ©efiegelt ift ber ©hrenmeifterbrief mit rothem
Sad. Ser Sept hat folgenben SSortlaut :

„Sie ©cf)neiber=3ttmtng gu Serlin hat in ihrer Serfatttm*
Ittng bout 2. 3uli 1888 Befcßloffett, bei ©elegenheit ber

g-eier ihreg 600jährigett 3ubiläum.g ©einer Surdjlaucht bem

Sangler beg beutfdjeit 9fleicf)eS gürften öon Sigmard aug
Santbarteit für feine hoßert Serbienfte um bie ©inigung
beg beutfcEjen Steidjeg, fowie befonberg um bie Hebung beg

beutfdjeit tQanbmerferftanbeg bie ©breninitgltebfcbaft gu Oer*

leihen. 3ur Seurtunbung beffert ift biefer ©hrenmeifterbrief
auggefertigt unb mit unferer llnterfcßrtft unb unferem 3n=
ttungg*©iegel Berfepen worben. Serlin, ben 31. 3uli 1888.
Ser Sorftanb ber ©d)neiber=3nnung: ©. Soeppen. 31. Sltfdjer.
S. ,§artmann. ®. ©ewefe."

Sie Sergamentrolle, auf welcher ber Srief auggeftellt
ift, ftedt in einer aug braunem Seber, reich mit ©olbpreffun*
gen tiergierten gapfei, bie burch einen Sedel gefd)loffeu wirb.
Stuf ber üRitte ber Sapfei ift bag aug reinem ©über ge=

fcplagette Sigmard'fche SBappen, überragt üon einer bronge*

nett, üergolberett gürftentrone, angebracht.
Sie „©olbette §unbertgehn", bag befannte große Serliner

©onfeftionggefd)äft, wibmet ihm bei biefem 9lnlaffe folgenbe
Serie :

Unferem @hren*©chneiber, bem Seichglangler.
©ott grüß Sich! 3n ber ©djneibergunft
Sift Su Boll ©uttft gelitten;
311g ÜJteifterftüd haft Sit ben Slan
Son Seutfdjlanb gugefeßnitten ;

3war fäbelten ben Srteg ung ein
Sie winbigen grangofen,
Su bügelteft Boll ©legang
Sie fhönen rotheti .fjofett!
„Sothringeit unb bag ©Eenfaß
geßlt nod) gu Seutfhlanbg ©röße!"
©0 fagteft Su unb trennteft fühn
Sont XBeften fdjnetl bie ©djöße.
S'rttm bift alg ©hren=©d)neiber Su
Skit Sedjten attgefeh'n,
Unb heut' ftellt Seine Süfte auf
Sie „©olb'ne ^unbertgehn!"

Sic föalntatn'fchc yeutfjtfavbe wirb jeßt — nach ber

„Seittfd)en Saugeitung" Bott ber g-irma greßborff & Skeper,
Serlin W, ©teinmeßftraße 15, alg SBaffer* unb Delfarbe
für 8 refp. 6 9karf pro Silögramm in ben ©anbei gebracht,
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Leistungen um eine Erhöhung ihres Staatsbeitrages einge-

kommen, welches die Direktion des Innern beim Regierungs-
rath befürworten wird. Ebenso beantragt sie Erhöhung der

Beiträge für Viel und Thun; derjenige von Burgdorf ist
letztes Jahr erheblich vermehrt iyorden. Die Gesammtsumme
der Staatsbeiträge für die Handwerkerschulen beläuft sich für
1887 auf 4800 Fr. Lobende Erwähnung verdient, daß an
mehreren Orten auch die Gemeinden sich zu erhöhten Opfern
für ihre Handwerkerschulen anschicken.

Wr die Werkstatt.
Metallähnliche Uebcrzüge auf Gypsabgüssen. Man

mache sich einen Brei zurecbt von Ammoniak (Salmiakspiritus)
und gutem Graphit, bepinsele den Gyps damit und bürste,
wenn trocken, mit einer Bürste. Auch kann man mit einer

Lösung von Schellack in Alkohol, mit etwas Graphit ge-
mischt, den Gegenstand bestreichen und noch mit Graphit
nachbürsten. Dann wird mit demselben Lack ohne Zusatz von
Graphit lackirt und die erhabenen Stellen mit einem Watte-
ballen, der in Silberbronce getupft ist, leicht übergewischt.
Man kann auch die Silberbronce vor dem zweimaligen
Lackiren anwenden, dadurch erhält sich die Bronce besser.

Nimmt man in der vorigen Vorschrift statt des schwarzen

Graphits chromsaures Bleioxyd, und zwar von der dunkelsten

Sorte, also orange, vermischt dieses mit gepulvertem Blut-
stein und nimmt ganz wenig schwarzen Graphit dazu, so er-
hält man recht schöne Färbungen auf Gypsfiguren. Man
kann diese Färbungen außerordentlich verschieden machen, je
nachdem man mehr oder weniger Blutstein oder orange dazu
gibt; auch kann man mehr oder weniger schwarzen Graphit
zugeben, letzteren auch ganz fehlen lassen. Die Behandlung
ist ganz so wie die beim Graphit angegebene, nur nimmt
man bei der Färbung Goldbronce. („Metallarbeiter".)

Herstellung eines wasserbeständigen Leimes. Man er-

hält einen der Einwirkung des Wassers längere Zeit wider-
stehenden Leim, wenn man 6 Th. Sandarak mit 100 Th.
Alkohol und 6 Th. Terpentinöl mischt, in einem Kolben

zum Sieden erhitzt und so viel einer aus gleichen Theilen
Leim und Hausenblase durch Behandeln mit warmem Wasser
hergestellten Flüssigkeit zusetzt, daß ein dünner Brei, der sich

noch durch ein Tuch koliren läßt, entsteht. Zum Gebrauche
wird die Mischung erwärmt und wie gewöhnlicher Leim ver-
wendet. Mit diesem Leim geleimte Gegenstände sollen der

Einwirkung kalten und sogar heißen Wassers längere Zeit
widerstehen.

Verschiedenes.
Schmiedemeister. In Verbindung mit einem Besuche

der Industrie- und Gewerbe-Ausstellung in Watt-
wyl ladet ein Incognito Initiant als Schmiede meister
der Ostschweiz ein zu einem auf Sonntag
den 12. August, Mittags 12 Uhr, in die Bierbrauerei
zur „Toggenburg" daselbst, behufs Anregung von Fachan-
gelegenheiten.

Zum Bleichen von Stroh gibt Emil C. F. Rzehak (in
den „N. Erfindungen und Erfahrungen") eine zwar nicht

neue, aber praktische Vorschrift: Man weicht 6—8 Stunden
in einem 25—30 ° R. warmen, schwachen Seifenbade, nimmt
dann heraus, spült mit kaltem, reinem Wasser und bringt
in ein kaltes Bad von 115—120 Z chemisch reinem über-
mangansaurem Kali auf 10 irg Stroh. Nach 15—20 Mi-
nuten nimmt man das schmutzig braun gefärbte Stroh aus
dem Bade, spült mit kaltem Wasser und bringt in eine ver-
dünnte Lösung von unterschwesligsaurem Natron (Anlichlor),

der man kurz vor dem Einbringen des Strohes Salzsäure
zusetzt. Man nimmt gewöhnlich auf 120 A übermangansaures
Kali M/z Pfund unterschwefligsaures Natron und 2 Pfund
Salzsäure, läßt über Nacht, resp. 10—12 Stunden in einem

gut zugedeckten Gefäß aus Holz stehen und spült hierauf das
gebleichte Stroh tüchtig in reinem Wasser.

Fürst Bismarck Ehrenmeister der Berliner Schnei-
der-Jnnnng. Die Berliner Schneider-Innung hat bei Gele-
genheit ihres 600jährigen Jubiläums den Kanzler des deut-

schen Reiches zum Ehrenmeister ernannt. Fürst Bismarck
hat die Ehrenmeisterschaft angenommen, und ist ihm der mit
prächtigen frischen Farben glänzend ausgestattete Ehrenmei-
sterbrief bereits nach Friederichsruh übersandt worden. Der-
selbe zeigt in der linken Ecke das von der Fürstenkrone über-

ragte, von den Fahnen von Elsaß-Lothringen slankirte
Bismarck-Schönhausensche Wappen: den dreiblättrigen Klee
mit Nesseln im blauen Felde. Die Kopfleiste trägt in der

Mitte das neue Wappen der Schneider-Innung, zu beiden

Seiten befinden sich die Embleme des Gewerks: Bügeleisen,
Scheere, Elle, Zwirnrollen, Band, Knopfkasten, Nadeln,
Bürste, Kleiderstoff und Futter. Ein fliegendes blaues Band
weist die Daten des 30. April 1288 und des 31. Juli
1888 auf. Gesiegelt ist der Ehrenmeisterbrief mit rothem
Lack. Der Text bat folgenden Wortlaut:

„Die Schneider-Innung zu Berlin hat in ihrer Versamm-
lung vom 2. Juli 1888 beschlossen, bei Gelegenheit der

Feier ihres 600jährigen Jubiläums Seiner Durchlaucht dem

Kanzler des deutschen Reiches Fürsten von Bismarck aus
Dankbarkeit für seine hohen Verdienste um die Einigung
des deutschen Reiches, sowie besonders um die Hebung des

deutschen Handwerkerstandes die Ehrenmitgliedschaft zu ver-
leihen. Zur Beurkundung dessen ist dieser Ehrenmeisterbrief
ausgefertigt und mit unserer Unterschrift und unserem In-
nungs-Siegel versehen worden. Berlin, den 31. Juli 1888.
Der Vorstand der Schneider-Innung: C. Koeppen. A. Alscher.
D. Hartmann. G. Geweke."

Die Pergamentrolle, auf welcher der Brief ausgestellt
ist, steckt in einer aus braunem Leder, reich mit Goldpressun-

gen verzierten Kapsel, die durch einen Deckel geschlossen wird.
Auf der Mitte der Kapsel ist das aus reinem Silber ge-

schlagene Bismarck'sche Wappen, überragt von einer bronze-

neu, vergoldeten Fürstenkrone, angebracht.
Die „Goldene Hundertzehn", das bekannte große Berliner

Konfektionsgeschäft, widmet ihm bei diesem Anlasse folgende
Verie:

Unserem Ehren-Schneider, dem Reichskanzler.
Gott grüß Dich! In der Schneiderzunft
Bist Du voll Gunst gelitten;
Als Meisterstück hast Du den Plan
Von Deutschland zugeschnitten;
Zwar fädelten den Krieg uns ein
Die windigen Franzosen,
Du bügeltest voll Eleganz
Die schönen rothen Hosen!
„Lothringen und das Ellensaß
Fehlt noch zu Deutschlands Größe!"
So sagtest Du und trenntest kühn
Vom Westen schnell die Schöße.
D'rum bist als Ehren-Schneider Du
Mit Rechten angeseh'n,
Und heut' stellt Deine Büste auf
Die „Gold'ne Hundertzehn!"

Die Balmain'sche Leuchtfarbe wird jetzt — nach der

„Deutschen Bauzeitung" von der Firma Fretzdorff & Meyer,
Berlin Steinmetzstraße 15, als Wasser- und Oelsarbe
für 8 resp. 6 Mark pro Kilogramm in den Handel gebracht,


	Gewerbliches Bildungswesen

